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per närrifdje ^llafer.
Bort $einrid) §anSja!o6, gretburg t. 23t.

(©djluß).

$m ©tabtdfen war ber ßarte feit bern SegräbniStag ber SRutter

oerfdjwunben. SRiemanb wußte, wol)in. iftur ber „gjerrefepp", beffett §ütte
tief unten ant llrwatb tag, ober ein nächtlicher Sßanberer, ber bas ©al

fjerabfam, wollte ittadjtS gtötenfpiet im SSatb broben gehört tjaben. ©päter

erzählte auf bem 2Bod)enmarft ein ober ber anbere Sauer aus bem Sären»

bath unb Stbterëbad), ber ©anblfaS fei bei ißnen auf bem £>ofe gewefen

unb pabe um Srob nnb 8Ritd) gebeten.

©ie ÏÏtot trieb if)n auf biefe einfamen Sergfyöfe. ©r bat um

iftaprung, geießnete bafür ben Sauer, fein Sßeib ober feine Einher auf

ein ©tüd fßapier, erhielt aud) nod) gum Stbfdfieb ein ©tüd Sped unb

bie ©intabung, fo oft er wolle, wiebergutommen.

$n lidtjten Reiten feines (SeifteS !am es bor, baß er nädfttidfer»

weite ben SBatb tferabtam, ungefet)en burcßs ©täbtdjen gog unb im untern

Ifingigtat, in (Sengenbad) ober Dffenburg, fßorträte matte, ©a faß er

bann heiter unter atten Sefaunten beim Sier unb raudjte feine Kölner»

fßfeife ober fpiette auf ber gtöte. S?aum ßatte er aber wieber einige

Safcen gum Sgben oerbient unb bie SRenfcßenwett wieber gefefjen, fo ber»

feßwanb er unb eilte in feine Serghütte.
Siêweiten ßiett er fid) aud) einige ©age im £>aufe beS ©ber»

tetjrerS Slum in §aSte auf unb unterrichtete beffen talentbotte ©ötfne

im ^eid)nen. ©ann fprad) er aud) bon neuen ©ntwürfen ; namenttid) be=

fdjäftigten if)n bamatS Silber aus ber Offenbarung beS f)I. ^oßanneS.

©in Karton gu einem grieê, ein SeidjenbegängniS barftettenb, ftammt aus

biefen ©agen unb ift heute im Sefiig be§ SanonenwirtS bon gwSle.

$n biefer £eit erfdjien er, wie „ber (Sroßbater" in ben „@d)nee»

batten" *) gu Çofftetten, ein Slcßtgiger, mir ergäfjtte, an Sonntagen mand)»

mat aud) bei ben gjofftetter Sauern im SßirtStjauS, mad)te biefen aCtertei

„Sîunftftûde" bor ober geidjnete ihre ©fjarafterlöpfe unb war unter biefen

einfachen fRaturmenfdfen froh unb heiter. (Segen Stbenb gog er bann am

Säd)Iewatb hin feiner ©infiebetei gu, bie aber nod) niemanb fannte.

Stud) auf ber anbern Seite ber ®ingig gab er ein tjeitereS SebenS»

geichen.

©er Stumenwirt bon ©chnettingen, §an5 ©djöner, hatte oben am

iperrenberg bet ber ^ingigbrüde baS alte Sergwer! „(SotteSfegen" burd)

*) ®iet)e ffnfecat: ^anëjaîobê @d)riften.
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Der närrische Waler.
Von Heinrich Hansjakob, Freiburg i. Br.

(Schluß).

Im Städtchen war der Karle seit dem Begräbnistag der Mutter
verschwunden. Niemand wußte, wohin. Nur der „Herresepp", dessen Hütte

tief unten am Urwald lag, oder ein nächtlicher Wanderer, der das Tal
herabkam, wollte Nachts Flötenspiel im Wald droben gehört haben. Später

erzählte auf dem Wochenmarkt ein oder der andere Bauer aus dem Bären-

bach und Adlersbach, der Sandhas sei bei ihnen auf dem Hofe gewesen

und habe um Brod und Milch gebeten.

Die Not trieb ihn auf diese einsamen Berghöfe. Er bat um

Nahrung, zeichnete dafür den Bauer, sein Weib oder seine Kinder auf

ein Stück Papier, erhielt auch noch zum Abschied ein Stück Speck und

die Einladung, so oft er wolle, wiederzukommen.

In lichten Zeiten seines Geistes kam es vor, daß er nächtlicher-

weile den Wald herabkam, ungesehen durchs Städtchen zog und im untern

Kinzigtal, in Gengenbach oder Offcnburg, Porträte malte. Da saß er

dann heiter unter alten Bekannten beim Bier und rauchte seine Kölner-

Pfeife oder spielte auf der Flöte. Kaum hatte er aber wieder einige

Batzen zum Leben verdient und die Menschenwelt wieder gesehen, so vcr-

schwand er und eilte in seine Berghütte.
Bisweilen hielt er sich auch einige Tage im Hause des Ober-

lehrers Blum in Hasle auf und unterrichtete dessen talentvolle Söhne

im Zeichnen. Dann sprach er auch von neuen Entwürfen; namentlich be-

schäftigten ihn damals Bilder aus der Offenbarung des hl. Johannes.

Ein Karton zu einem Fries, ein Leichenbegängnis darstellend, stammt aus

diesen Tagen und ist heute im Besitz des Kanonenwirts von Hasle.

In dieser Zeit erschien er, wie „der Großvater" in den „Schnee-

ballen" *) zu Hofstetten, ein Achtziger, mir erzählte, an Sonntagen manch-

mal auch bei den Hofstetter Bauern im Wirtshaus, machte diesen allerlei

„Kunststücke" vor oder zeichnete ihre Charakterköpfe und war unter diesen

einfachen Naturmenschen froh und heiter. Gegen Abend zog er dann am

Bächlewald hin seiner Einsiedelei zu, die aber noch niemand kannte.

Auch auf der andern Seite der Kinzig gab er ein heiteres Lebens-

zeichen.

Der Blumenwirt von Schnellingen, Hans Schöner, hatte oben am

Herrenberg bei der Kinzigbrücke das alte Bergwerk „Gottessegen" durch

*) Siehe Inserat: Hansjakobs Schriften.
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«Sprengen ju einem Sierteßer ermeitert unb fdpenfte in einer Saubpütte
baoor fogenamtteS Sier.

©ineS Sages !am aucp ber oereinfamte ®arle an bie originelle
Sommermirtfcpaft unb jeidpnete in guter Sanne auf eine gelsmanb über
bem Sierfeßet einen riefigen Sod mit einem fdpäumenben SierglaS. Son
Stmtb an pieß ber Stumenmirt „ber SodpanS" unb behielt biefen tarnen
bis an fein feiig @nb nod) faft fünfzig gapre lang, nacpbem er fdpon längft
nicpt mepr Stumenmirt mar.

£>aS erfte grüpfapr oerging im Sßalbe, unb ber erfte Sommer Oer»

ftricp. 9tiemanb teufte, too ber Staler fiep aufpalte. S)er £>erbft jog fort
in faltem Stont. ®ie Söglein fepmiegen im SBalbe. Srunten im Stäbtdpen
auf bem Surm püteten bie Stäben bas 9teft ber Stördpe, nnb ber perr*
ließe Suißenmalb ob ber |>ütte toar entlaubt. Sem in ber |)ütte toar bas
einerlei. ®aS SBilb lebt im SBalbe, fei'S ftürmifdß ober milb. Çolj ift
ringsum in fÇûlte, nnb luftig brennt bas geuer an bie granitne Sede ber

Ätaufe.
So lag ber $arte eines Stbenbs auf feinem StooSpfüßt unb [las

beim Scßeine beS geuerbranbeS in feinem ßiebtingSbudß, bem £>omer, ben

er in beutfdßer Ueberfepnng befaß. @r las oom Sutber DbpffeuS, bis
ber Stplnmmer tpn erfaßt, epe bas geuer in ber §ütte erftidt toar.
Sraußen peitfbßte ber Sturm ben Stegen unb blies, baß bie Sannen
ädpgtcn, unb er blies buret) bie Sürfpatte ans geuer. S)aS SîooS beS

Sagers fängt Junten, unb balb brennt biefeS petlauf. @S rnedt ipn ber

Stand) unb bie §ipe, er fann nur noep am gets pinauf fliepen, toäprenb
baS geuer alles Çoljtoert an feiner £>ütte oerjeßrt.

@S ift notp nidpt neun Ußr beS Stbenbs. Unten im Stäbtdjen mirb
bas geuer bemerft. „@S brennt im Urtoalb", tönt'S burcp bie ©äffen,
unb balb ift eine Scpar auf bem Skge jum SBalbe. „S)eS tfdp niemanb
anberS gfi", meinte ber ©taferßanS beim tlufftieg, „als ber närrfdpt Stoler.
S)er pet ben SBalb anjünben metle, benn er ftreift Sag unb Stadßt im
SBalb, fitbem fi Stutter tot ifdß." Unb Seifall Rollten ipm atsbatb bie

anbeten. SaS geuer mar inbeS niebergebrannt. Stoß beS Sturms ließ
ber Stegen ben Sranb nid)t auflommen, bie gunlen flogen toirlungSloS
an ben naffen Sannen pin. SUS bie Çûtte in iprem £>oljtoer! ^erftört
mar, pörte ber Sranb auf, unb plößlicß ftanben bie Sranblöfdßer im
tiefften ÎBalbeSbunïel.

Sie leprten peim, aber oott gngrimm über ben Staler, beffen 9teft
am folgenben Storgen gefudßt merben mußte. Ser Storgen tarn, ©in
Stpneefturm ging überS Sal pin, unb es mar nidpt luftig, im SBalbe §u
fudpen. Sie patten jmar ScpnapS unb Sped bei fidp, bie Stänner, bie
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Sprengen zu einem Bierkeller erweitert und schenkte in einer Laubhütte
davor sogenanntes Bier.

Eines Tages kam auch der vereinsamte Karle an die originelle
Sommerwirtschaft und zeichnete in guter Laune auf eine Felswand über
dem Bierkeller einen riesigen Bock mit einem schäumenden Bierglas. Von
Stund an hieß der Blumenwirt „der Bockhans" und behielt diesen Namen
bis an sein selig End noch fast fünfzig Jahre lang, nachdem er schon längst
nicht mehr Blumenwirt war.

Das erste Frühjahr verging im Walde, und der erste Sommer ver-
strich. Niemand wußte, wo der Maler sich aufhalte. Der Herbst zog fort
in kaltem Sturm. Die Vöglein schwiegen im Walde. Drunten im Städtchen
auf dem Turm hüteten die Raben das Nest der Störche, und der Herr-
liche Buchenwald ob der Hütte war entlaubt. Dem in der Hütte war das
einerlei. Das Wild lebt im Walde, sei's stürmisch oder mild. Holz ist

ringsum in Fülle, und lustig brennt das Feuer an die granitne Decke der

Klause.

So lag der Karle eines Abends auf seinem Moospfühl und jlas
beim Scheine des Feuerbrandes in seinem Lieblingsbuch, dem Homer, den

er in deutscher Uebersetzung besaß. Er las vom Dulder Odysseus, bis
der Schlummer ihn erfaßt, ehe das Feuer in der Hütte erstickt war.
Draußen peitschte der Sturm den Regen und blies, daß die Tannen
ächzten, und er blies durch die Türspalte ans Feuer. Das Moos des

Lagers fängt Funken, und bald brennt dieses hellauf. Es weckt ihn der

Rauch und die Hitze, er kann nur noch am Fels hinauf fliehen, während
das Feuer alles Holzwerk an seiner Hütte verzehrt.

Es ist noch nicht neun Uhr des Abends. Unten im Städtchen wird
das Feuer bemerkt. „Es brennt im Urwald", tönt's durch die Gassen,
und bald ist eine Schar auf dem Wege zum Walde. „Des isch niemand
anders gst", meinte der Glaserhans beim Aufstieg, „als der närrscht Moler.
Der het den Wald anzünden welle, denn er streift Tag und Nacht im
Wald, sitdem st Mutter tot isch." Und Beifall zollten ihm alsbald die

anderen. Das Feuer war indes niedergebrannt. Trotz des Sturms ließ
der Regen den Brand nicht aufkommen, die Funken flogen wirkungslos
an den nassen Tannen hin. Als die Hütte in ihrem Holzwerk zerstört
war, hörte der Brand auf, und plötzlich standen die Brandlöscher im
tiefsten Waldesdunkel.

Sie kehrten heim, aber voll Ingrimm über den Maler, dessen Nest
am folgenden Morgen gesucht werden mußte. Der Morgen kam. Ein
Schneesturm ging übers Tal hin, und es war nicht lustig, im Walde zu
suchen. Sie hatten zwar Schnaps und Speck bei sich, die Männer, die
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pente im Stuftrog beS ï)of)en ©ateS, ber Sßatbmeifter, ber ©edcfibele, an

ber ©pipe, auSgogen, um ben ©ranbftifter gu fangen — aber als ber

fßrooiant unten beim „peitigen Brunnen", in ber «Kitte ber ©ergeSpöpe,

oertitgt mar, fan! ami STO»* ber ©Jadcren, unb ber ©edefibele

ïommanbicrte rüdwärtS. Ilm fo milber aber broken fie bem „närrftpten"

©anbpaS.
«m britten Sag in aller grüp fap biefen ber £errefepp hinter

feinem £aufe bem SBalbe gueiten. $n ftrofi unb SBetter mar ber arme

©îenfcp, apnenb, was i£>m beöorftanb, im 2Balb perumgeirrt in fener ©acpt

nnb am folgenben Sag. @r patte non ben Reifen perab bie ©cpar am

„Zeitigen ©rannen" fid) lagern fepen, unb i£)re Sropungen waren an fein

©pr gebrungen.

©rftarrt unb burcpnafit, fuct)te er ein trodencS ©eft unb war in

ber 5weiten ©acpt auf ben ipeufcpober beS §äuScpenS geïrocpen, baS bem

SBalbe gunäd)ft am ©ergabpang ftanb. SUS beffen ©cfiper, ber £errefepp,

am ©Jorgen feine Biegen füttern wollte, entflog ber ©Jäter feinem ©acpt-

quartier.
^efjt eilte ber fonft fcpwerfältige £errefcpp pin ab in bie ©Jüplem

ftrajje nnb bot ben Sanbfturm auf gegen ben ©ranbftifter. @in neues

Kontingent ftellte fid) auf : £>er taifer=3Beber, ber @ffig«©Jarti, ber ïrumme

©trider, ber Küp=©Jarti, ber §errefepp n. a. @S tag ©cpnee über gelb

unb SBalb, nnb fo war bie ©pur beS ©epcpteten teicpt gu pben. ©ie

gingen ber f^ätjrte feiner Sritte naip unb ïamen hinauf bis in bie ©äpe

ber eerbrannten ptte. Sie £aSlacper, mit Knütteln, alten ©äbcln nnb

Klinten bewaffnet, umfteHten bie Reifen.

Söie ein ©betpirfcp, gepept oon ©üben, epe er oon ipnen erreicht

unb gerriffen wirb, fid) bisweiten umwenbet unb einen ober ben anbeten

ber blutgierigen ©Jeute anffpiefjt, fo ftürgte ber ©Jaler plöptid) t)inter einem

fÇelfen peroor auf feine ©erfolger. Ser @ffig=©Jarti unb ber brumme

©trider, auf bie er gnerft traf, flogen an ben pinunter, unb nur

baS bicpte ©ebüfcp rettete fie öor bem in bie Siefe. „Slber tticle

§unbe finb beS ebetften £irftpeS Sob" — unb fo würbe fcptiefpp amp

ber parle, ftattticpe ©fann überwältigt, mit ©triden gebunbcn unb in baS

Sal pinabgefüprt.
©ie patten auf einen Ungtüdtidjen, Unftpulbigen, bem parte ©cplägc

beS ©tpidfalS bie Slntage gu oölligcr ©eifteSnad)t längft gewedt — ge=

fapnbet unb burcp bie rope ©epanblung ben Junten gum pellen fjener

angeblafen. StlS fie mit ipm ins ©täbtd)en pinablamen, patten fie einen

ÏBapnfinnigen. Unb alles ©oll meinte, fept pabe man erft redpt getan,

einen fo gefäprlitpen ©Jenfcpen gu fangen, ©ie ftedten ipn in bie £wangS=
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heute im Auftrag des hohen Rates, der Waldmeister, der Beckcfidele, an

der Spitze, auszogen, um den Brandstifter zu fangen — aber als der

Proviant unten beim „heiligen Brunnen", in der Mitte der Bergeshöhe,

vertilgt war, sank auch der Mut der Wackeren, und der Beckcfidele

kommandierte rückwärts. Um so wilder aber drohten sie dem „närrschten"

Sandhas.
Am dritten Tag in aller Früh sah diesen der Herresepp hinter

seinem Hause dem Walde zueilen. In Frost und Wetter war der arme

Mensch, ahnend, was ihm bevorstand, im Wald herumgeirrt in jener Nacht

und am folgenden Tag. Er hatte von den Felsen herab die Schar am

„heiligen Brunnen" sich lagern sehen, und ihre Drohungen waren an sein

Ohr gedrungen.

Erstarrt und durchnäßt, suchte er ein trockenes Nest und war in

der zweiten Nacht auf den Heuschober des Häuschens gekrochen, das dem

Walde zunächst am Bergabhang stand. Als dessen Besitzer, der Herresepp,

am Morgen seine Ziegen füttern wollte, entfloh der Maler seinem Nacht,

quartier.
Jetzt eilte der sonst schwerfällige Herresepp hinab in die Mühlen-

straße und bot den Landsturm auf gegen den Brandstifter. Ein neues

Kontingent stellte sich auf: Der Kaiser-Weber, der Essig-Marti, der krumme

Stricker, der Küh-Marti, der Herresepp u. a. Es lag Schnee über Feld

und Wald, und so war die Spur des Geflüchteten leicht zu finden. Sie

gingen der Fährte seiner Tritte nach und kamen hinauf bis in die Nähe

der verbrannten Hütte. Die Haslacher, mit Knütteln, alten Säbeln und

Flinten bewaffnet, umstellten die Felsen.

Wie ein Edelhirsch, gehetzt von Rüden, ehe er von ihnen erreicht

und zerrissen wird, sich bisweilen umwendet und einen oder den anderen

der blutgierigen Meute aufspießt, so stürzte der Maler plötzlich hinter einem

Felsen hervor auf seine Verfolger. Der Essig-Marti und der krumme

Stricker, auf die er zuerst traf, flogen an den Felsen hinunter, und nur

das dichte Gebüsch rettete sie vor dem Falle in die Tiefe. „Aber viele

Hunde sind des edelsten Hirsches Tod" — und so wurde schließlich auch

der starke, stattliche Mann überwältigt, mit Stricken gebunden und in das

Tal hinabgeführt.
Sie hatten auf einen Unglücklichen, Unschuldigen, dem harte Schläge

des Schicksals die Anlage zu völliger Geistesnacht längst geweckt — ge-

fahndet und durch die rohe Behandlung den Funken zum hellen Feuer

angeblasen. Als sie mit ihm ins Städtchen hinabkamen, hatten sie einen

Wahnsinnigen. Und alles Volk meinte, jetzt habe man erst recht getan,

einen so gefährlichen Menschen zu fangen. Sie steckten ihn in die Zwangs-
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jade unb fperrten ihn „ing 5Tîarref>ô§te " bis jurn Sttorgen, too ber alte

^fufirmamt Ottmar beit armen ®arle auf fernen SBagen lub unb in 23e=

gleitung beg §afte=2ïlife, be3 Sîadjttoâdfterê, nach Ottenau *) trangportirte,
gtoötf Sßegftunben talab.

$ier erfuhr er eine menfdßidhere Selfanblung. $n liebebofler, mit=
leibiger Pflege unter Seitung beg Direftorg Soßer genag er nacE) jtoei
Sauren bon feinem Sffiahnfùm. Darum, ehe er fßjieb, toar ihm bag luge
naß, toeil eg ifjrn in biefern £>aufe toofß getoefen. (Serne torire er hier
geblieben jeitlcbeng, bodf bie ©emeinbe tooCtte eg nidEjt, toeit er um
bißigereg (Selb im ^etmatlidjen ©pital erhalten toerben fonnte. ©ein
SBa^nfinn war füfler ©clitoermut getrieben.

©g blieb ißm nicfßg übrig, alg hetmzuïehren ju ben SRenfdjen, bie

ifin nie berftanben, ftetg nur berïannt unb gute^t malträtirt Ratten. Der
©pitalbater ^olte ihn ab. Stuf bem ßtatlfaug tourbe i£)m angefünbigt,
bei ©träfe ber ©infperrung fidj nie mehr nächtlich im SBalbe aufzuhalten
unb im ©pital, too er auf (Semeinbeïoften lebe, gut aufzuführen.

3Rit fouberäner Seradjtung, bie ihm eigen toar big ang ©nbe feineg
Sebeng, hörte er biefen SBißfomm beg alten Sîatfdhreiberg ©oberer an unb
oerfügte fich tug ©pital. (Sebrobhenen Çerzeng fcßloß er mit bem 93er=

hängntg ab. Slber beg Dageg über gehörte feine .geit fotn SBalbe. ©r
baute feine alte |>ütte toieber, fpielte glöte unb lag f>omer. Den legieren
fcfjenfte ihm ber Dberamtmann Dilger, naeßbem fein erfteg ©pemplar mit
ber erften £>ütte oerbrannt toar.

Slber bie ©infamteit machte fein Seiben nur fcßlimmer; er tourbe
immer menfehenfeheuer unb abftoßenber. ©nbe ber biergiger ^alfre, ba er
in meine ©rinnerung tritt, toar er bereits in biefem ©tabium. 3Ran faf)
ihn uidht oft. SBar bag Sßetter fßßecbt, fo lag er im Spital in feiner
elenben ©tube auf bem Sett unb brütete ben ganzen Dag über. ÜRein
©arnerab, beg ©eßtoarzbeßen Subolf, toar bei ihm toolßgelitten ; er burfte
feine §t>hle betreten unb nahm miß) bigtoeileu mit. Sßir mußten ihm
bann eing fingen. 2lm liebften hörte er bag alte ®inberfpieß£ieb :

Slbant ift in ©arte gange,
2öie Biel SSöget hat er g'fattge?
Sin«, zwei, brei,

®n 6ift frei.

@r lachte aber bazu fo hoï)t unb unheimlich, baß cg mir nie reeßt
umg ©ingen toar. ©r feßentte ung bann Meine geiißnungen ober mit
SBafferfarben gemalte Silbtßen.

*) Sefannte $rrenanftalt.
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jacke und sperrten ihn „ins Narrehüsle" bis zum Morgen, wo der ölte

Fuhrmann Othmar den armen Karle auf seinen Wagen lud und in Be-
gleitung des Hafte-Alise, des Nachtwächters, nach Jllenau *) transportirte,
zwölf Wegstunden talab.

Hier erfuhr er eine menschlichere Behandlung. In liebevoller, mit-
leidiger Pflege unter Leitung des Direktors Roller genas er nach zwei
Jahren von seinem Wahnsinn. Darum, ehe er schied, war ihm das Auge
naß, weil es ihm in diesem Hause wohl gewesen. Gerne wäre er hier
geblieben zeitlebens, doch die Gemeinde wollte es nicht, weil er um
billigeres Geld im heimatlichen Spital erhalten werden konnte. Sein
Wahnsinn war stiller Schwermut gewichen.

Es blieb ihm nichts übrig, als heimzukehren zu den Menschen, die

ihn nie verstanden, stets nur verkannt und zuletzt malträtirt hatten. Der
Spitalvater holte ihn ab. Auf dem Rathaus wurde ihm angekündigt,
bei Strafe der Einsperrung sich nie mehr nächtlich im Walde aufzuhalten
und im Spital, wo er auf Gemeindekosten lebe, gut aufzuführen.

Mit souveräner Verachtung, die ihm eigen war bis ans Ende seines
Lebens, hörte er diesen Willkomm des alten Ratschreibers Soderer an und
verfügte sich ins Spital. Gebrochenen Herzens schloß er mit dem Ver-
hängnis ab. Aber des Tages über gehörte seine Zeit dem Walde. Er
baute seine alte Hütte wieder, spielte Flöte und las Homer. Den letzteren
schenkte ihm der Oberamtmann Dilger, nachdem sein erstes Exemplar mit
der ersten Hütte verbrannt war.

Aber die Einsamkeit machte sein Leiden nur schlimmer; er wurde
immer menschenscheuer und abstoßender. Ende der vierziger Jahre, da er
in meine Erinnerung tritt, war er bereits in diesem Stadium. Man sah

ihn nicht oft. War das Wetter schlecht, so lag er im Spital in seiner
elenden Stube auf dem Bett und brütete den ganzen Tag über. Mein
Kamerad, des Schwarzbecken Rudolf, war bei ihm wohlgelitten; er durfte
seine Höhle betreten und nahm mich bisweilen mit. Wir mußten ihm
dann eins singen. Am liebsten hörte er das alte Kinderspiel-Lied:

Adam ist in Garte gange,
Wie viel Vögel hat er g'fange?
Eins, zwei, drei,
Du bist frei.

Er lachte aber dazu so hohl und unheimlich, daß es mir nie recht
ums Singen war. Er schenkte uns dann kleine Zeichnungen oder mit
Wasserfarben gemalte Bildchen.

*) Bekannte Irrenanstalt.
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®ar gerne ftanb er an ber ^reujftraße beim SftatßauS ober auf

bcr „©otttütbrucf" am SHofterbadß, ftumm, [tili unb bewegungslos. ©tunben»

lang tonnte er fo oerweilen, bann ftärmte er plößlicß baoon, bem ©albe ju.
2Jtit ber großen nnb bem größten Steil ber Weinen $aSla<ßer

«Dîenfdjenwelt lebte ber närrifiße SJÎaler ftetS auf bem Kriegsfuß. SDie

großen wie bie Weinen Sente, Scanner, ©eiber unb Suben im Sotte

glaubten }a oon jeßer, ein Sftarr unb ein Stöbfinniger feien oogetfrei.

$cß gehörte zu ben böfeften Suben im ©täbtte, aber ben SanbßaS

tonnte ici) nie oerfpotten unb bulbete es aucß oon anbern nidjt, fotoeit idj

es ju oerßinbern üermocßte. ©in ©emifcß oon f^urcßt unb ütcfjtung oor

bem Sîanne ßielt mid) ftetê ab.

©onft rieb fiel) fo giemtiefj alleë an ißm. ©5 gelang mir, aus

feinem SRacßtaß nod) einige oon ißm in feinen legten SebenSjaßren ge»

feßriebene «Blätter aufzutreiben. 3ftein Setter Sofdße^afpar, ein SlttertumS»

fammler oon jeßer, ßatte fie feit breißig ^aßren aufbetoaßrt. @S finb

„lofe Slätter", wie fie bem unglüdlicßen üJtanne ber augenblidticße SDrang

beS 8ebenS eingab. ©ineS biefer Slätter überfeßrieb er „Spitalzeitung"

unb betlagt fieß barin über baS ©ffen unb bie Seßanblung im Spital.

©pitalmcifter war bamats ber ©lafer Äirnberger, bem bas ©laS

ausgegangen, unb ber beSßalb bie armfetige ©tellung eines „Spital»

oaterS" angenommen ßatte. @r betam aeßt bis jeßn ^reujer für bie Ser»

töftigung eineë Spital-^nfnffen unb wollte boeß aucß etwas baran ber»

bienen. 2ttan tann fid) alfo benten, baß es bünne Suppen gab. So

feßreibt SanbßaS : „$(ß ßabe oft zur Strmenfuppe «DîittagS nicßtS als ein

Pättle ooll ®raut, beS SlbenbS nicßtS als eine ©edfuppe. $iß betomme

mancßmal in fünf Stagen tein StücWßen $leißß ju effen ober ßöcßftenS

ein ©tüdeßen ©äter (Seßnen) ober ein paar Söffete ooll Sulz ober ein

Stüdcßen ©peeffißwarte." ©in anbermat: „3<ß erßatte feit einigen Stagen

wieber etwas meßr ju effen, meßr Suppe, aud) etwas meßr gleifß unb

©cmüfe." Dber: „3cß will aud) ©ein. 3<ß ßabe feit aeßt ^aßren taum

bier ©cßoppen ©ein z" trinten befommen. $(ß Straten»

toft unb feinen Kreuzer ©elb."
SDie weiblichen ©pitatarmen oerbitterten ißm baS Seben aucß. Sie

ßalfen in ber fließe mit unb feroirten baS ©ffen ben anbern, febem auf

feinem ßimmer. Dem SanbßaS fteüten fie es aber in ber fRegel oor bie

Stüre, neßten ißm baS Srob, jagten ißn aus ber $?ücße, wenn er tarn

unb fid) betlagte ober um Del bat für feine Sampc. ©arum? „©eil icß

ißnen nießt ßofire, fie oeraeßte ober bisweilen ißre bummen ©efießter an

bie ©änbe zeüßne." ©eine ^auptfeinbin war bie oon mir fößon ge»

jeießnete Süßrer»97anne.
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Gar gerne stand er an der Kreuzstraße beim Rathaus oder auf

der „Gottlütbruck" am Klosterbach, stumm, still und bewegungslos. Stunden-

lang konnte er so verweilen, dann stürmte er plötzlich davon, dem Walde zu.

Mit der großen und dem größten Teil der kleinen Haslacher

Menschenwelt lebte der närrische Maler stets auf dem Kriegsfuß. Die

großen wie die kleinen Leute, Männer, Weiber und Buben im Volke

glaubten ja von jeher, ein Narr und ein Blödsinniger seien vogelfrei.

Ich gehörte zu den bösesten Buben im Städtle, aber den Sandhas

konnte ich nie verspotten und duldete es auch von andern nicht, soweit ich

es zu verhindern vermochte. Ein Gemisch von Furcht und Achtung vor

dem Manne hielt mich stets ab.

Sonst rieb sich so ziemlich alles an ihm. Es gelang mir, aus

seinem Nachlaß noch einige von ihm in seinen letzten Lebensjahren ge-

schrieben? Blätter aufzutreiben. Mein Vetter Bosche-Kaspar, ein Altertums-

sammler von jeher, hatte sie seit dreißig Jahren aufbewahrt. Es sind

„lose Blätter", wie sie dem unglücklichen Manne der augenblickliche Drang

des Lebens eingab. Eines dieser Blätter überschrieb er „Spitalzeitung"

und beklagt sich darin über das Essen und die Behandlung im Spital.

Spitalmeister war damals der Glaser Kirnberger, dem das Glas

ausgegangen, und der deshalb die armselige Stellung eines „Spital-
vaters" angenommen hatte. Er bekam acht bis zehn Kreuzer für die Ver-

köstigung einetz Spital-Insassen und wollte doch auch etwas daran ver-

dienen. Man kann sich also denken, daß es dünne Suppen gab. So

schreibt Sandhas: „Ich habe oft zur Armensuppe Mittags nichts als ein

Plättle voll Kraut, des Abends nichts als eine Wecksuppe. Ich bekomme

manchmal in fünf Tagen kein Stückchen Fleisch zu essen oder höchstens

ein Stückchen Güter (Sehnen) oder ein paar Löffele voll Sulz oder ein

Stückchen Speckschwarte." Ein andermal: „Ich erhalte seit einigen Tagen

wieder etwas mehr zu essen, mehr Suppe, auch etwas mehr Fleisch und

Gemüse." Oder: „Ich will auch Wein. Ich habe seit acht Jahren kaum

vier Schoppen Wein zu trinken bekommen. Ich habe nichts als die Armen-

kost und keinen Kreuzer Geld."

Die weiblichen Spitalarmen verbitterten ihm das Leben auch. Sie

halfen in der Küche mit und servirten das Essen den andern, jedem auf

seinem Zimmer. Dem Sandhas stellten sie es aber in der Regel vor die

Türe, netzten ihm das Brod, jagten ihn aus der Küche, wenn er kam

und sich beklagte oder um Oel bat für seine Lampe. Warum? „Weil ich

ihnen nicht Hosire, sie verachte oder bisweilen ihre dummen Gesichter an

die Wände zeichne." Seine Hauptfeindin war die von mir schon ge-

zeichnete Bührer-Nanne.
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Siefe tear felbft geiftig ntc^t fe^r normal unb litt an ©rößenmaßn.
SBcnn fie über bie Straße ging, pflegte fie, mie fd,on oben ermähnt,
l)öd,ft elegant ißren 9tocï in beiben £)änben gu tragen, als ob er mit
ben feinften Spieen befefct märe, bie nidfjt mit ber ©rbe im©erül>rung
fommen füllten. gn tiefer iljrer SieblingSfituation Ijatte ber SanbßaS fie
larilirt nnb fid) fo ipre geinbfdjaft gugegogen.

9lm meiften tränfte eS tf)n, baß große nnb tteine ©üben ißm feine
ptte im SBalbe fo oft rninirten. Sie gerftörten ober befdjmufcten feine
SieblingSftätte nur, um bem armen ©tarnte melje gu tun nnb itjm neue
©lüije unb tlrbeit gu madjen.

Sie Slmtmänner Silger, güngling unb £arod)e, bie nad, einanber
tm Stäbtd,en bas Scepter führten, nahmen balb für, balb gegen if,n
Stellung unb erhielten abmedjfetnb feinen ©eifafl ober erregten feinen ©rod
Sie ermunterten i|n gnr Arbeit, gum EDîaren. ©r antmortet einmal in
ben genannten ©lättern: „©tan mill immer, baß id) male nnb arbeite.
Slber bie Herren nnb ©ärger begaben nichts, unb mer nichtig begabt, ber
Iriegt nidjts. Sie Seute glauben, id) foil ißnen für eine ©iaß ©ter ein
Porträt malen."

©inen ©aß bermeigerten ilim bie ©eamten megen feines „geiftigen
.ßuftanbeS", unb baS mar feine §auptbefd>merbe gegen bie Slmtmänner.

toill mieber nad) 9tom. gn ©om gibt'S ©taccaroni, geigen, ein
©las Semaba nnb guten Sabal, aber fie geben mir leinen ©aß unb
fmngerloft."

©kit er mit ben Slmtmännern nid)t gut ftunb, fo berfolgien ifm
and) bte ©enbarmen. Sie jagten iljn mandjmal aus ben 2öirtsl)äufern,
mo ißm ber eine ober ber anbere ein ©las ©ier begaste, ©r ttagt mit
©edjt bitter barüber. ©iner ber fdjlimmften unter itjnen, ein roljer, brn=
taler ©tenfd), enbete fpäter feine ©arriéré im gudjtfjaus.

Set,r meße tat es bem Unglüdlidjen aud), menn alte greunbe aus
ber tünftlermelt iljn befudjen mollten unb man fie baoon abhielt. So
fdjreibt er: „©îan ßat mir gefagt, ber ©taler Sürr bon greiburg fei
l)ier gemefen unb Ijabe im „®reug" togirt. ©r Çabe mid) befugen mollen,
man tjabe iljm aber gefagt, id) fei geiftig gerrüttet unb fefjr gefäljrlid).
©r foil fid, barüber befdjmert Ijaben, baß man iÇm bas nid)t geftattc
©heber ein ©emeis, mos für gute greunbe i$ Çier Çabe."

SluS feinen ga^lreid^en ©otigblättern, bie oft aud) feljr mirre ®e*
banlen enthalten, geljt pernor, baß er in greiburg biete gute, angefeljene
greunbe Ijatte, fo u. a. ben berühmten Drientaliften unb Sombelan Sua
unb befonbers ben ©rofeffor ber ©tebigin ggnag S^mörer.
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Diese war selbst geistig nicht sehr normal und litt an Größenwahn.
Wenn sie über die Straße ging, pflegte sie, wie schon oben erwähnt,
höchst elegant ihren Rock in beiden Händen zu tragen, als ob er mit
den feinsten Spitzen besetzt wäre, die nicht mit der Erde im Berührung
kommen sollten. In dieser ihrer Lieblingssituation hatte der Sandhas sie
karikirt und sich so ihre Feindschaft zugezogen.

Am meisten kränkte es ihn, daß große und kleine Buben ihm seine
Hütte im Walde so oft ruinirten. Sie zerstörten oder beschmutzten seine
Lieblingsstätte nur, um dem armen Manne wehe zu tun und ihm neue
Mühe und Arbeit zu machen.

Die Amtmänner Dilger, Jüngling und Laroche, die nach einander
un Städtchen das Scepter führten, nahmen bald für, bald gegen ihn
Stellung und erhielten abwechselnd seinen Beifall oder erregten seinen Groll
Sie ermunterten ihn zur Arbeit, zum Malen. Er antwortet einmal in
den genannten Blättern: „Man will immer, daß ich male und arbeite.
Aber die Herren und Bürger bezahlen nichts, und wer nichts bezahlt, der
kriegt nichts. Die Leute glauben, ich soll ihnen für eine Maß Bier ein
Porträt malen."

Einen Paß verweigerten ihm die Beamten wegen seines „geistigen
Zustandes", und das war seine Hauptbeschwerde gegen die Amtmänner.
„Ich will wieder nach Rom. In Rom gibt's Maccaroni, Feigen, ein
Glas Semada und guten Tabak, aber sie geben mir keinen Paß und
Hungerkost."

Weil er mit den Amtmännern nicht gut stund, so verfolgten ihn
auch die Gendarmen. Sie jagten ihn manchmal aus den Wirtshäusern,
wo ihm der eine oder der andere ein Glas Bier bezahlte. Er klagt mit
Recht bitter darüber. Einer der schlimmsten unter ihnen, ein roher, bru-
taler Mensch, endete später seine Carriere im Zuchthaus.

Sehr wehe tat es dem Unglücklichen auch, wenn alte Freunde aus
der Künstlerwelt ihn besuchen wollten und man sie davon abhielt. So
schreibt er: „Man hat mir gesagt, der Maler Dürr von Freiburg sei
hier gewesen und habe im „Kreuz" logirt. Er habe mich besuchen wollen,
man habe ihm aber gesagt, ich sei geistig zerrüttet und sehr gefährlich.
Er soll sich darüber beschwert haben, daß man ihm das nicht gestatte
Wieder ein Beweis, was für gute Freunde ich hier habe."

Aus seinen zahlreichen Notizblättern, die oft auch sehr wirre Ge-
danken enthalten, geht hervor, daß er in Freiburg viele gute, angesehene
Freunde hatte, so u. a. den berühmten Orientalisten und Domdekan Hug
und besonders den Professor der Medizin Jgnaz Schwörer.
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$tt ber ,geit, aus metier tiefe S3tätter flammen, gu Slnfang bet

fünfziger 3a$re, befugte iEn ein gemiffer £>err SlltgeEer. ®iefer fd)rieb

bariiber gotgenbeS in fein eigenes £agebu<E:

„$dj mar gu 93efud) bei meinen Sermanbten in §aStadj. ©anbEaS

befanb fid) bereits feit bieten $aEren im ©pital. ^d) £)atte mir bor*

genommen, gefie eS, mie es motte, iEn aufgufud)en, maS natiirtid) atS

eine fettfame SKarotte Eingenommen murbe. $d) fanb itfn am E^n £ag

auf feinem Sager auSgeftredt, bamats fdfon feine eingige S8efd)äftigung.

Qd) ftettte mid) atS ber ©oEn meines SBaterS bor, in beffen $auS er

fein grember gemefen mar. @r beburfte erft etlicher geit, um feiner SSer-

mirrnng |)err gu merben unb fidt) in ben ©ebanten gu finben, baff je*

manb in teiner anbern atS freunblidj teilneEmenben StbfiiEt iE« gu be*

futtert tomme. "

„©anbEaS mar in att feiner SertommenEeit immer notE eine um

gemöEnticEe ©rfdjeinung. SluS feinem fcpönen, bon langen, graumetirten

"paaren umraEmten ®opf lemEteten ein paar geiftootte, bnnïte Stugen.

Sitte feine Semegungen maren botter ©laftigität unb natürlicher ©ragie;

ber Son feiner ©timme mar fonorer, fpmpatifdjer Sruftton. Stber baS

©elaff, in bem er Eaufte, unb atteS, maS iEn umgab ober bietmeEr nicht

umgab, mar menig tröfttid). Argents bie geringfte Stnbeutung bon einer,

menn audf nur bergangenen {iinftlerifdjen Smtigfeit ober fonft einem

geiftigen SebürfmS : {ein Sucp lein Statt Rapier. SJtir marb meE unb

eng umS $erg, unb id) forberte iEn baEer auf, mi<E ins ftreie gu be*

gleiten unb micE, menn fie nocE efiftire, Einauf gu feiner eEematigen Sßalb*

Eiitte gu füEren."*
„®iefe Stufforberung fdjien iEn gemütlich befonberS moEItnenb gu

berüEren, unb erfichtlich gerne mittfaErte er meiner Sitte. ©S mar ein

botter, EerrtitEer grüEtingStag. Unter bem ©inbrud ber frifdjett Statur

unb einer moEt tangentbeErten frennbtichen $urebe taute ber innerlich

gebrochene Staun aümäEtid) etmaS auf unb erging fich in mamEerlei

©rinnerungen. @r fprad) feEr rafdj unb nid)t oEne fÇtufî unb SßaEt ber

SBorte. ©eine IRebe mar bergiert mit poetifchen Stumen, boch Eatten fie

nichts ©efud)teS, entfprangen bietmeEr aus feinem fteten, bertrauten Um«

gang mit ber Statur, bie iEm iEte Silber tieE-"

„3dE fragte iEn, ob er aucE no<E biet tefe, morauf er ermiberte:

,fJrüEer tat id)'S gerne, fefet feEtt mir bie Snft unb bie ©etegenEeit. S<h

tenue nur nod) ein SucE, baS ftets bor mir aufgefcEtagen liegt unb in

bem fo menige mit cistern ©enuß unb maEren SerftanbniS gu tefen ber*

fteEen, es ift bie grofe, Ew* Statur, bie ©chute £otncrS.' ®ann

gitirte er mit grofjer Seibenf(Eafttid)!eit eingetne ©teilen aus fpomer."
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In der Zeit, aus welcher diese Blätter stammen, zu Anfang der

fünfziger Jahre, besuchte ihn ein gewisser Herr Allgeyer. Dieser schrieb

darüber Folgendes in sein eigenes Tagebuch:

„Ich war zu Besuch bei meinen Verwandten in Haslach. Sandhas

befand sich bereits seit vielen Jahren im Spital. Ich hatte mir vor-

genommen, gehe es, wie es wolle, ihn aufzusuchen, was natürlich als

eine seltsame Marotte hingenommen wurde. Ich fand ihn am hellen Tag

auf seinem Lager ausgestreckt, damals schon seine einzige Beschäftigung.

Ich stellte mich als der Sohn meines Vaters vor, in dessen Haus er

kein Fremder gewesen war. Er bedürfte erst etlicher Zeit, um seiner Ver-

wirrung Herr zu werden und sich in den Gedanken zu finden, daß je-

mand in keiner andern als freundlich teilnehmenden Absicht ihn zu be-

suchen komme."

„Sandhas war in all seiner Verkommenheit immer noch eine un-

gewöhnliche Erscheinung. Aus seinem schönen, von langen, graumelirten

Haaren umrahmten Kopf leuchteten ein paar geistvolle, dunkle Augen.

Alle seine Bewegungen waren voller Elastizität und natürlicher Grazie;

der Ton seiner Stimme war sonorer, sympatischer Brustton. Aber das

Gelaß, in dem er hauste, und alles, was ihn umgab oder vielmehr nicht

umgab, war wenig tröstlich. Nirgends die geringste Andeutung von einer,

wenn auch nur vergangenen künstlerischen Tätigkeit oder sonst einem

geistigen Bedürfnis: kein Buch kein Blatt Papier. Mir ward weh und

eng ums Herz, und ich forderte ihn daher auf, mich ins Freie zu be-

gleiten und mich, wenn sie noch egstire, hinauf zu seiner ehemaligen Wald.

Hütte zu führen."'
„Diese Aufforderung schien ihn gemütlich besonders wohltuend zu

berühren, und ersichtlich gerne willfahrte er meiner Bitte. Es war ein

voller, herrlicher Frühlingstag. Unter dem Eindruck der frischen Natur

und einer wohl langentbehrten freundlichen Zurede taute der innerlich

gebrochene Mann allmählich etwas auf und erging sich in mancherlei

Erinnerungen. Er sprach sehr rasch und nicht ohne Fluß und Wahl der

Worte. Seine Rede war verziert mit poetischen Blumen, doch hatten sie

nichts Gesuchtes, entsprangen vielmehr aus seinem steten, vertrauten Um-

gang mit der Natur, die ihm ihre Bilder lieh."

„Ich fragte ihn, ob er auch noch viel lese, worauf er erwiderte:

Früher tat ich's gerne, jetzt fehlt mir die Lust und die Gelegenheit. Ich

kenne nur noch ein Buch, das stets vor mir aufgeschlagen liegt und in

dem so wenige mit ächtem Genuß und wahren Verständnis zu lesen ver-

stehen, es ist die große, herrliche Natur, die Schule Homers/ Dann

zitirte er mit großer Leidenschaftlichkeit einzelne Stellen aus Homer."
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„Sie 2trt uttb ©Seife, lote er über feilte eigene Narrheit refteftirte,
fomie bie fomifd)e ©eite, welche er Singen außer fid) abzugewinnen
mußte, waren oft fetjr ergôpd). Sabei tröftete ißn bie ©rinnernng an
fdfönere Reiten nnb baß eine ©tunbe fünftlerifd)er ©ntgüdung ben ganzen
Sebenëqnarî eines fßljitifterS aufwiege."

„97ur ftagte er über bie ©ereinfamnng feines HergenS, baß leine
©eele um ißn fei, bie it)n berfteße, unb baß feine fdjönften ©tnßftnbungen
bem §o^n unb bem ttnberftanb feiner Umgebung anheimfielen, ein ©runb,
warum er fid) um niemanb mehr befümmere unb fid) gegen alle ab«

fdjieße."
Gsr füßte wohl, baß er anfangs ibeenarm geworben unb ihm alte

Suft gum Arbeiten fehle, weit ihm jegltdje äußere, fünftlerifd) anregenbe
©erührung fehle unb eê ihn anette, ^ra^en gu geießnen, in benen er
beutlich bie ©erwunberung Iefe, wie eS möglid) fei, baß ein berrüdter
SKenfch ein bernünftigeS ©efißöbf fo bernünftig abgeidjnen fönne. @r

wiffe woht, baß man eë ihm als Trägheit auslege; aber er fei gewöhnt
worben, bie Sente nad) ©efatten fd)Waßen gu laffeu."

„2Bir waren inbeS gu feiner Hütte gelangt. @S war ein fonniger
Sag, bie Suft fef)r getinb. ^n ben Körbchen bor feiner Hütte tagen nod)
wette ©turnen, unb ich mußte an bie weiten Hoffnungen beS ©îanneS
benîen, ber fie einft btühenb in biefetben gefammelt."

„@r hatte bon ber ©ef)örbe bie (SrlaubniS erwirtt, ben ©Salb um
bie Hütte weiter lichten gu bürfen, woburd) bie 2luSfid)t nodh eine fcßönere
geworben."

,„$ch machte bem ©emeinberat', fing er an *gu ergäben, ,ben
weitern ©orfdftag, einen bernünftigen ©3eg gu meiner Hütte bahnen gu
taffen, baß bie ffremben, welctje fie gu befugen wünfeßen, weniger ©iühfat
hätten. 3tttein bis jefet ift meinem ©efudj nid)t entfprodjen worben. Ser
gefamte f»od)Weife ©emeinberat ift aus Sötpeln gufammengefeht, bie bie
©orteite ihrer ©tabt nicîjt berftehen, fonft wäre meine Hütte tängft ein
betannter ©Wallfahrtsort für bie Surcßreifenben unb haußtfätßlid) für bie
©äfte ber nahen ©äber' u. f. w."

„©Wirflitß ift bieS auch teine grunbtofe ^ttufion bom ©anbhaS.
9îid)t fetten ift'S, baß fotdje, bie bom ©djieffat beS närrifd)en SDîalerë in
Haslach erzählen hörten, ihn befueßen unb angehen, fie gu feiner Hütte
gu führen, welchen ©itten er ftetS mit freubiger ©ereitwittigteit unb einem
gemiffen ©tolg wiberfährt.

,,,5tîid)t id)', fuhr er unter anberm fort, Jonbern bie HaSlacßer finb
iefet Marren geworben; meine Narrheit liegt gegenwärtig tebigtieß in ben
gerrüiteten guftänben meines ©elbbeutets, fonft würbe id) bem 97efte
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„Die Art und Weise, wie er über seine eigene Narrheit reflektirte,
sowie die komische Seite, welche er Dingen außer sich abzugewinnen
wußte, waren oft sehr ergötzlich. Dabei tröstete ihn die Erinnerung an
schönere Zeiten und daß eine Stunde künstlerischer Entzückung den ganzen
Lebensquark eines Philisters aufwiege."

„Nur klagte er über die Vereinsamung seines Herzens, daß keine
Seele um ihn sei, die ihn verstehe, und daß seine schönsten Empfindungen
dem Hohn und dem Unverstand seiner Umgebung anheimfielen, ein Grund,
warum er sich um niemand mehr bekümmere und sich gegen alle ab-
schließe."

Er fühle wohl, daß er anfangs ideenarm geworden und ihm alle
Lust zum Arbeiten fehle, weil ihm jegliche äußere, künstlerisch anregende
Berührung fehle und es ihn anekle, Fratzen zu zeichnen, in denen er
deutlich die Verwunderung lese, wie es möglich sei, daß ein verrückter
Mensch ein vernünftiges Geschöpf so vernünftig abzeichnen könne. Er
wisse wohl, daß man es ihm als Trägheit auslege; aber er sei gewöhnt
worden, die Leute nach Gefallen schwatzen zu lassen."

„Wir waren indes zu seiner Hütte gelangt. Es war ein sonniger
Tag, die Luft sehr gelind. In den Körbchen vor seiner Hütte lagen noch
welke Blumen, und ich mußte an die welken Hoffnungen des Mannes
denken, der sie einst blühend in dieselben gesammelt."

„Er hatte von der Behörde die Erlaubnis erwirkt, den Wald um
die Hütte weiter lichten zu dürfen, wodurch die Aussicht noch eine schönere
geworden."

„,Jch machte dem Gemeinderall, fing er an 'zu erzählen, ,den
weitern Vorschlag, einen vernünftigen Weg zu meiner Hütte bahnen zu
lassen, daß die Fremden, welche sie zu besuchen wünschen, weniger Mühsal
hätten. Allein bis jetzt ist meinem Gesuch nicht entsprochen worden. Der
gesamte hochweise Gemeinderat ist aus Tölpeln zusammengesetzt, die die
Vorteile ihrer Stadt nicht verstehen, sonst wäre meine Hütte längst ein
bekannter Wallfahrtsort für die Durchreisenden und hauptsächlich für die
Gäste der nahen Bädell u. s. w."

„Wirklich ist dies auch keine grundlose Illusion vom Sandhas.
Nicht selten ist's, daß solche, die vom Schicksal des närrischen Malers in
Haslach erzählen hörten, ihn besuchen und angehen, sie zu seiner Hütte
zu führen, welchen Bitten er stets mit freudiger Bereitwilligkeit und einem
gewissen Stolz widerfährt.

.„Nicht ichfi fuhr er unter anderm fort, ,sondern die Haslacher sind
jetzt Narren geworden; meine Narrheit liegt gegenwärtig lediglich in den
zerrütteten Zuständen meines Geldbeutels, sonst würde ich dem Neste
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einen Tanten »erraffen nnb es her 33ergeffenßeit entreißen, unb tote

Rieben ©täbte fid) um tßren Çomer geftritten, müßten toenigftenS Tüfingen
unb ßpaSlaiß um ben SSorjug ftreiten, toelcßem oon beiben ber große

©anbßaS aunäcßft angehört : ©inge, toeltße icß bem §errn 2(mtmann auS=

einanberjufcßen fcßon meßrmalS baS Vergnügen ßatte.'"

„©iefer an Ort nnb ©teile mtoerftanbcne ipurnor macßt feine

gegenwärtige fUarrßeit aus."

„ 97icßt fetten gibt er auf bie fpißfinbigen fragen feiner Umgebung

treffenbe Antworten. 211S ber fßfarrer $urj ißm einft bemertte: ,ülber

©anbßaS, toaS würben ©ie benn angefangen ßaben, wenn ber Urwatb unb

3ßre glitte wirttieß abgebrannt wären?' erwiberte er bem ©ßeologen

bibelfeft: ,$n meincê 23aterS Çaufe gibt eS nod) oiele Sßoßmtngen.'"

„Unb als ein ©djutfamerab ißn in feiner §ütte betäftigte unb

©anbßaS fid) ben luftßein gab, atS tenue er ißn nid)t, erwiberte er, im
bem er feinen ©tod fdjwang, auf bie fraget ,©anbßaS, tennft ©u mteß

benn nidjt meßr ?' ,2Boßl tenne id) ©icß noeß aus ber geit ßer, ba unfer

alter ßeßrer ®ir fßrügel gab, um ©einer fßafetoeisßeit willen.'"

„9lm oergnügteften ift ©anbßaS bei einer woßlgeftopften fßfeife

©abat, wenn er weiß, baß er fie wieber füllen tarnt, wenn fie leer ge=

worben. ©ie 33eifißaffung biefeS ßujuSartitelS ift baS einzige, was ißm

ßäufig Kummer macßt."

„$cß feßieb am Slbenb weßmütig oon bem unglüdlidfen SDÎanne unb

ßabe ßcute noiß bie beutlicße Erinnerung als oon einer grenzenlos oer=

cinfamten, aber burdjauS oorneßnten Sünftlernatur, bie, ein 33ilb unb

93cij>iel äeßter moberner ©ragif, zum ©djuß oor ber läftigen, weit im

®runb bod) faft immer teilnaßmSlofen gubringlidßteit ber ©Bett fieß in

oältige ©tummßcit ßütlte. ©ieS erfußr td) felbft noeß jum ©ißluß, als

wir naeß bem meßrftünbigen Spaziergang jur törperlidßen Erfrifcßung in

eine ©artenwirtfißaft traten, wo ber arme ocrlorene fDîann ben tattlofen

fReben ber anwefenben ©äfte ein bureß nidßtS ju beirrenbeS ©eßtoeigen

entgegenfeßte."

„SWöglid), baß im Eßaratter beS 2JîanneS ein 9Kanto war, baS

ißn jum Untergang präbeftinirtc. ©ie $rage naeß bem ®rab ber eigenen

33crftßulbung möißte id) Weber aufwerfen unb noiß weniger gu beantworten

oerfud)en. $n erfter ßitiie wirb man fagen unb anneßmen bürfen, baß

es, näcßft ber erblttßen Anlage unb ben «einließen SSerßältniffen, in bie

er geftellt war, bie allgemeinen ^uftänbe waren, au benen er als Sünftler

ju ©runbe gegangen ift."
„®aß er biefeS war unb in einem eminenten ©inne war, fteßt

für mitß außer grage ; benn aus feinen Arbeiten, foweit ttß fie tennen
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einen Namen verschaffen und es der Vergessenheit entreißen, und wie

sieben Städte sich um ihren Homer gestritten, müßten wenigstens Hüsingen

und Haslach um den Vorzug streiten, welchem von beiden der große

Sandhas zunächst angehört: Dinge, welche ich dem Herrn Amtmann aus-

einanderzusctzen schon mehrmals das Vergnügen hatte/"
„Dieser an Ort und Stelle unverstandene Humor macht seine

gegenwärtige Narrheit aus."

„Nicht selten gibt er auf die spitzfindigen Fragen seiner Umgebung

treffende Antworten. Als der Pfarrer Kurz ihm einst bemerkte: ,Aber

Sandhas, was würden Sie denn angefangen haben, wenn der Urwald und

Ihre Hütte wirklich abgebrannt wären!" erwiderte er dem Theologen

bibelfest: ,Jn meines Vaters Hause gibt es noch viele Wohnungen/"

„Und als ein Schulkamerad ihn in seiner Hütte belästigte und

Sandhas sich den Anschein gab, als kenne er ihn nicht, erwiderte er, in-
dem er seinen Stock schwang, auf die Frage: ,Sandhas, kennst Du mich

denn nicht mehr r" ,Wohl kenne ich Dich noch aus der Zeit her, da unser

alter Lehrer Dir Prügel gab, um Deiner Naseweisheit willen/"
„Am vergnügtesten ist Sandhas bei einer wohlgestopften Pfeife

Tabak, wenn er weiß, daß er sie wieder füllen kann, wenn sie leer ge-

worden. Die Beschaffung dieses Luxusartikels ist das einzige, was ihm

häufig Kummer macht."

„Ich schied am Abend wehmütig von dem unglücklichen Manne und

habe heute noch die deutliche Erinnerung als von einer grenzenlos ver-

cinsamtcn, aber durchaus vornehmen Künstlernatur, die, ein Bild und

Beispiel ächter moderner Tragik, zum Schutz vor der lästigen, weil im

Grund doch fast immer teilnahmlosen Zudringlichkeit der Welt sich in

völlige Stummhcit hüllte. Dies erfuhr ich selbst noch zum Schluß, als

wir nach dem mehrstündigen Spaziergang zur körperlichen Erfrischung in

eine Gartenwirtschaft traten, wo der arme verlorene Mann den taktlosen

Reden der anwesenden Gäste ein durch nichts zu beirrendes Schweigen

entgegensetzte."

„Möglich, daß im Charakter des Mannes ein Manko war, das

ihn zum Untergang prädestinirte. Die Frage nach dem Grad der eigenen

Verschuldung möchte ich weder aufwerfen und noch weniger zu beantworten

versuchen. In erster Linie wird man sagen und annehmen dürfen, daß

es, nächst der erblichen Anlage und den kleinlichen Verhältnissen, in die

er gestellt war, die allgemeinen Zustände waren, an denen er als Künstler

zu Grunde gegangen ist."

„Daß er dieses war und in einem eminenten Sinne war, steht

für mich außer Frage; denn aus seinen Arbeiten, soweit ich sie kennen



— 172 —

lernte (unb fie mir in ber (Erinnerung gegenmärtig finb, fpricgt eine Un®

mittelbarïeit beS 97aturgefüglS, bie ber $eit, in ber er lebte, menig eigen

mar unb ign unter anbertt »orauSfegungen gum »eften befähigt gaben
mügte."

„^cg bin ein ©egner ber ^ergtofen agrafe, bag bas ©enie fidg
immer felbft »agn bredEje ; fie ift fo falfdg, als igre Umtegrung falfdg
märe, $ebe ^flange bebarf geeigneten »obenS unb ©onnenfcgeinS, um
gebeigen gu fönnen, um miebiel megt bie ®unft (unb mit igr ber ®ünftler)
als feinfte ®ulturblüte! 2Bir miffen eben nur bon benjenigen, bie ficg,
mie man fo fagt, Sagn gebrocgen, ,b. g. bei benen ©lücf unb »erbienft
ficg gur görberung beS ©ingeinen oerbunben gaben."

„$dg meig nicgts bom »erbleib beS lünftlerifdgen 97acglaffeS oon
©anbgaS ; er mürbe mögt aucg nicgt gtnreicgen, ber SB e 11 ben 97acgmeis

gu liefern, bag in igm megr als ein Talent gu ©runbe ging, ©ein Um
glüd macgt ben ©ingemeigten oielleicgt geneigt, jenes göger angufdglagen,
all eS tatfäcglidg borganben mar, meil ein fo feltfameS ©efcgicf inmitten
beS mobernen SebenS bie »ermutung ungemögnlicger »eranlagung nage*
legt. ®aS 97ecgt, bie ®inge perfönlidg fo gu negmen, lann aber niemanbem
oermegrt merben, menn in einer foldgen 91nfdgauung ficg aucg niigts
meitereS bottgöge, als eine geredete 51uSgleicgung unb »erllärung eineê
in foldgem üttag immer unberfdgulbeten 3KartgriuraS im ©ebäcgtnis ber

Stiacgmelt." —
©o meit bie göcgft intereffante ©cgitberung beS §errn Stßgeger,

ber felbft ein geroorragenber 3ttann ber ®unft ift.
©3 mar in ben Oflerferien beS pagres 1857, als idg ben ©anbgaS,

fomeit mir erinnerlidg, gum legten SM fag. ®r fag beim »ierfrämer,
allein mie immer an einem ïifcge, bon ben anberen ©äften entfernt, ©r
tat bieS, meil er igren beleibigenben Steugerungen entgegen mollte.

$cg unb nocg brei egemalige ©cgullameraben baten ign freunblicg,
uns gegen einige ©las »ier gu geicgnen. ©r mar gerabe gut aufgelegt
unb erfüllte unfern Sßunfcg. Dgne ficg bon feinem ^lage gu entfernen,
fïigâirte er in menigen Minuten fprecgenb ägnlicg bie oier jungen »ier=
lümmel. ®tefe Porträte befige idg geute nodg.

$n Sumpen gegüKt, gatte er bamals no<g einen munberbar fdgönen
aWannSlopf mit grogen, geiftfprügenben Slugen. ©r rebete aber aucg mit
uns lein SBort. 2US bie .ßeicgnung fertig mar, begielt er feine ©cgoppen,
bie mir begaglt, „gu gut" für fpäter unb eilte gur £üre ginauS, als
reute es ign, bie oier ®erte gegeicgnet gu gaben.

$m £otenbudg ber Pfarrei ÇaSlacg gat mein alter ®elan ®urg
eingetragen: „51m 12. 5lpril 1859 ftarb ®arl ©anbgaS, 2ttaler, 58 $agre
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lernte (und sie mir in der Erinnerung gegenwärtig sind, spricht eine Un-
mittelbarkeit des Naturgefühls, die der Zeit, in der er lebte, wenig eigen

war und ihn unter andern Voraussetzungen zum Besten befähigt haben
müßte."

„Ich bin ein Gegner der herzlosen Phrase, daß das Genie sich

immer selbst Bahn breche; sie ist so falsch, als ihre Umkehrung falsch
wäre. Jede Pflanze bedarf geeigneten Bodens und Sonnenscheins, um
gedeihen zu können, um wieviel mehr die Kunst (und mit ihr der Künstler)
als feinste Kulturblüte! Wir wissen eben nur von denjenigen, die sich,
wie man so sagt, Bahn gebrochen, >d. h. bei denen Glück und Verdienst
sich zur Förderung des Einzelnen verbunden haben."

„Ich weiß nichts vom Verbleib des künstlerischen Nachlasses von
Sandhas; er würde wohl auch nicht hinreichen, der Welt den Nachweis
zu liefern, daß in ihm mehr als ein Talent zu Grunde ging. Sein Un-
glück macht den Eingeweihten vielleicht geneigt, jenes höher anzuschlagen,
als es tatsächlich vorhanden war, weil ein so seltsames Geschick inmitten
des modernen Lebens die Vermutung ungewöhnlicher Veranlagung nahe-
legt. Das Recht, die Dinge persönlich so zu nehmen, kann aber niemandem

verwehrt werden, wenn in einer solchen Anschauung sich auch nichts
weiteres vollzöge, als eine gerechte Ausgleichung und Verklärung eines
in solchem Maß immer unverschuldeten Martyriums im Gedächtnis der

Nachwelt." —
So weit die höchst interessante Schilderung des Herrn Allgeyer,

der selbst ein hervorragender Mann der Kunst ist.
Es war in den Osterferien des Jahres 1857, als ich den Sandhas,

soweit mir erinnerlich, zum letzten Mal sah. Er saß beim Bierkrämer,
allein wie immer an einem Tische, von den anderen Gästen entfernt. Er
tat dies, weil er ihren beleidigenden Aeußerungen entgehen wollte.

Ich und noch drei ehemalige Schulkameraden baten ihn freundlich,
uns gegen einige Glas Bier zu zeichnen. Er war gerade gut aufgelegt
und erfüllte unsern Wunsch. Ohne sich von seinem Platze zu entfernen,
skizzirte er in wenigen Minuten sprechend ähnlich die vier jungen Bier-
lümmel. Diese Porträte besitze ich heute noch.

In Lumpen gehüllt, hatte er damals noch einen wunderbar schönen

Mannskopf mit großen, geistsprühenden Augen. Er redete aber auch mit
uns kein Wort. Als die Zeichnung fertig war, behielt er seine Schoppen,
die wir bezahlt, „zu gut" für später und eilte zur Türe hinaus, als
reute es ihn, die vier Kerle gezeichnet zu haben.

Im Totenbuch der Pfarrei Haslach hat mein alter Dekan Kurz
eingetragen: „Am 12. April 1859 starb Karl Sandhas, Maler, 58 Jahre
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ait." ®aS ber Netrolog auf ein ©ente, melcßeS bas Unglücf f)atte, „fer*

geraten" gu fein. —
petite fcßreibt einmal, ÜDeutfcßtanb fei rticïjt für ©enieS eingerichtet

unb biefe ©rbe für geniale 9Kenf<ßen nur „bie ©cßäbelftätte, auf ber fie

geïrcujigt mürben", meit man fie nicßt öerftetje.

3um STeil tonnen mir biefe Stnfißauung and) für ben närrifcßcn

93Mer gelten laffen. ©enial ju fein, ift eine große ©efafjr. ©inmat

ift bas ©enie mißt jur £>emut unb jum ©ehorfam aufgelegt, unb bann

ift, mie Stettenberg fehr treffenb fagt, Dielen Seuten ein SNann Bon ®opf

ein fataleres ©efißöpf als ber bellarirtefte ©cßurle. ©enieS flößen bureß

ihre geiftige ©ouberänität an unb ab.

©in ©enie gerät baßer fehr leicht auf Stbmegc, namentlich auf bem

©ebiet, mo ®emut unb ©ehorfam in erfter Sinie nerlangt merben, auf

bem ©ebietc beS ©laubcnS. ^cß erinnere an ©enieS in ber latßolifcßen

®ircße mie ißaScal unb Samennais.

$c milber bie $eit, ie ungeorbneter bie ßuftänbe, in ber ein ©enie

lebt, um fo eßer mirb eS fid) Saßn brechen, deshalb lamen bie ©enieS

in ber frangöfifdt)en Nenolution maffenhaft jur ©eltung.

$m gemößnlicßen SMtagSteben !ann maneß' ©enie, meil bie SBelt

nicßt bafür cingcridjtct ift, oerfumpfen unb oerl)ungern, unb nur menige

brechen müßcoolt fid) Sahn. ©djiller mar in mancher £inficßt genialer,

origineller als' ®ötf)e, unb mie hat ber 2ttann bis jum SebcnSenbe umS

tägliche Srob gerungen!

$a lob' id) mir bie „SNittelmäßigfeit". ®cn mittelmäßigen köpfen

gehört bie SBelt. ©ie madjen, baß biefe nicßt aus ben $ugen gehen, baß

jeben borgen bie Nießger unb Säcfer in ^rieben ißre Suben öffnen unb

bie hungrigen fpeifen tönnen, baß bie Snrcauy unb ©omptoirS^ pünttlid)

um 8 Uhr ihre £agcSarbeit beginnen unb um 7 Uhr fcßlicßen, unb baß

ber beutfdje Sürgcr fein Seibltcb „$reunb, id) bin gufrieben" in Nußc

fingen lann.
®arum ift'S eine fo mohltätige. ©inrießtung, baß in ben meiften

©tcllungcn bie Nüttetmäßigen obenan finb. ©o mirb nichts überftürgt,

unb alles geht feinen ruhigen ©ang. ©enieS unb fehr talentoolle Nienfcßcn

mürben burd) ihre „Narrheiten" überallhin nur Sermirrung unb Stuf»

regung bringen. „Aurea medioeritas !" haben feßon bie praltifcßen Nömcr

ausgerufen. $a, fie ift golben, bie äWittelmäßigleit ©ie bringt Srot

unb Slemter unb ffiürben, unb fie maeßt bei allebem noeß beliebt. „Stil»

gemein beliebt", fagt ©cßopenßauer, „finb nur bumme Seute."

Unfer ©anbßaS lonnte jmeifettoS mit ®önig Sear fprecßcu: „$cß

bin ein- Nfanu, gegen ben meßr gefünbigt morbeu, als er gefünbigt hat."
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alt." Das der Nekrolog auf ein Genie, welches das Unglück hatte, „ver-

geraten" zu sein. —
Heine schreibt einmal, Deutschland sei nicht für Genies eingerichtet

und diese Erde für geniale Menschen nur „die Schädelstätte, auf der sie

gekreuzigt würden", weil man sie nicht verstehe.

Zum Teil können wir diese Anschauung auch für den närrischen

Maler gelten lassen. Genial zu sein, ist eine große Gefahr. Einmal

ist das Genie nicht zur Demut und zum Gehorsam aufgelegt, und dann

ist, wie Lichtenberg sehr treffend sagt, vielen Leuten ein Mann von Kopf

ein fataleres Geschöpf als der deklarirteste Schurke. Genies stoßen durch

ihre geistige Souveränität an und ab.

Ein Genie gerät daher sehr leicht auf Abwege, namentlich auf dem

Gebiet, wo Demut und Gehorsam in erster Linie verlangt werden, auf

dem Gebiete des Glaubens. Ich erinnere an Genies in der katholischen

Kirche wie Pascal und Lamennais.

Je wilder die Zeit, je ungeordneter die Zustände, in der ein Genie

lebt, um so eher wird es sich Bahn brechen. Deshalb kamen die Genies

in der französischen Revolution massenhaft zur Geltung.

Im gewöhnlichen Alltagsleben kann manch' Genie, weil die Welt

nicht dafür eingerichtet ist, versumpfen und verhungern, und nur wenige

brechen mühevoll sich Bahn. Schiller war in mancher Hinsicht genialer,

origineller als' Göthe, und wie hat der Mann bis zum Lebensende ums

tägliche Brod gerungen!

Da lob' ich mir die „Mittelmäßigkeit". Den mittelmäßigen Köpfen

gehört die Welt. Sie machen, daß diese nicht aus den Fugen gehen, daß

jeden Morgen die Metzger und Bäcker in Frieden ihre Buden öffnen und

die Hungrigen speisen können, daß die Bureaux und Comptoirs^ pünktlich

um 8 Uhr ihre Tagcsarbeit beginnen und um 7 Uhr schließen, und daß

der deutsche Bürger sein Leiblied „Freund, ich bin zufrieden" in Ruhe

singen kann.

Darum ist's eine so wohltätige Einrichtung, daß in den meisten

Stellungen die Mittelmäßigen obenan sind. So wird nichts überstürzt,

und alles geht seinen ruhigen Gang. Genies und sehr talentvolle Menschen

würden durch ihre „Narrhciten" überallhin nur Verwirrung und Auf-

regung bringen, „àrsa insckiooritas!" haben schon die praktischen Römer

ausgerufen. Ja, sie ist golden, die Mittelmäßigkeit! Sie bringt Brot

und Aemter und Würden, und sie macht bei alledem noch beliebt. „All-

gemein beliebt", sagt Schopenhauer, „sind nur dumme Leute."

Unser Sandhas konnte zweifellos mit König Lear sprechen: „Ich

hin ein Mann, gegen den mehr gesündigt worden, als er gesündigt hat."



$agu îam nod) Me jebenfaiïs erbitte 2!nîage gur ©ciftcêfrnnï^eit. 2Bir
faljen fie ausbrechen bet feinem 33etter Sßenbe! ttttb bei fetner eigenen
SJîutter. @S mag bicfe Sranïfjeit heroorgegangen fein aus bem genialen
Zug, ber burdj Me gange $otni!ie ging- SÜBenn aber, mie eS beim SDîalcr

©anbtjaS ber galt mar, nod) heftige ©emütSerfdhütternngen gu einer ber=

artigen erblichen Anlage hingutreten, ift bie ®ataftrophe ba. —
©ein'^iftadjlng, eine Spenge Zeichnungen unb iDîanuffriptc, mürbe

um einen ©pottpreis oerfteigert nnb gerftreut. (SingelneS befipt heute noch
ber ^anonenmirt oort ipaSte.

2lm meiften 2ßef> ift bem ungtücflidhen 2Jîanne taon feinen ÜKit«

g)aëlad)ern miberfafjren. ®arum freue id) mid) felber, bag ein gcrêladjer
fid) gefunben Ijnt, ber ben „närrfdjten SDioIer" ber SBergeffen^eit entriffen
unb ipm hier ein ïteineë ®en!ma! gefegt hot- Ex ossibus ultor! 3lus
bem eigenen« |)aS!ad)er f^IeifdE) f"unb 33Int ermüde it)m ein „iRädjer" unb
Siograph-

IMïjIi.nflsfïurm. *)

3üttgft Inn aus tiefem Schlummer
3d) jählings aufgemacht,

fjotjlbraufenb fd)itob ber jnühKngsfturm
gur geit ber UTitteruadjt.
Des Banfes Pefte, tief gebaut,
(Erbebte unter mir,
Unb meine Seele jaud^te laut :

ffeil, Better Frühling, Dir!

Dein harren alle Betreu

3« fehufud)tsmäd)t'ger peiu,
Du )o[(ft aus ftarrem IPtuterfroft
Die bauge ÎDelt befreiu.
Du meefft mit tiefgeheimer 'dacht
Die fdjlummernbe îcatur;'
Hub ftreuft ber lichten Blüten prad)t
Buf bie begliicfte Jlur.

Püugft bin ans tiefem Schlummer
3d) jählings aufgemacht,
(Ein bumpfes -Braufeu 30g non fern
gur geit ber Iïïitteruad)t.
Bings gitterte ber (Erbe Bunb,
<Etu geid)en i'dneu es mir,
ffeil fcfoli mein ©rug aus fel'gem 'Ttuub :

ffetl, ITIenfchhettsfrühling, Dir! 'Karl BettfPclI, Kitsnnrfn.

*) Bus ,,©ebid;te". gürtcf unb £etp3tg, perlag non Karl Beucfetf & Co.

Dazu kam noch die jedenfalls erbliche Anlage zur Geisteskrankheit. Wir
sahen sie ausbrechen bei seinem Vetter Wendel und bei seiner eigenen
Mutter. Es mag diese Krankheit hervorgegangen sein aus dem genialen
Zug, der durch die ganze Familie ging. Wenn aber, wie es beim Maler
Sandhas der Fall war, noch heftige Gemütserschütterungen zu einer der-

àgw erblichen Anlage hinzutreten, ist die Katastrophe da. —
Sein Machlaß, eine Menge Zeichnungen und Manuskripte, wurde

um einen Spottpreis versteigert und zerstreut. Einzelnes besitzt heute noch
der Kanonenwirt von Hasle.

Am meisten Weh ist dem unglücklichen Manne von seinen Mit-
Haslachern widerfahren. Darum freue ich mich selber, daß ein Haslacher
sich gefunden hat, der den „närrschten Moler" der Vergessenheit entrissen
und ihm hier ein kleines Denkmal gesetzt hat. Dx ossiizus ultor! Aus
dem eigenen^Haslacher Fleisch mnd Blut erwuchs ihm ein „Rächer" und
Biograph.

Wühli.ngssturm. *)

Jüngst bin aus tiefem Schlummer
Ich jählings aufgewacht,

hohlbrausend schnob der Frühlingssturm
Zur Zeit der Mitternacht.
Des Hauses veste, tief gebant,
Erbebte unter mir,
Und meine Seele jauchzte laut:
heil, Retter Frühling, Dir!

Dein harren alle herzen

In sehnsuchtsmächt'ger Pein,
Du Mst aus starrem Winterfrost
Die bange Welt befrein.
Du weckst mit tiefgeheimer Macht
Die schlummernde Ratur;
Und streust der lichten Blüten Pracht
Auf die beglückte Flur.

Jüngst bin aus tiefem Schlummer
Ich jählings aufgewacht,
Lin dumpfes Brausen zog von fern
Zur Zeit der Mitternacht.
Rings zitterte der Erde Rund,
Ein Zeichen schien es mir,
hell scholl mein Gruß aus sel'gem Mund -

heil, Menschheitsfrühling, Dir! Aarl l^enckell, Ki'isnachl.

2) Ans „Gedichte". Zürich und Leipzig, Verlag von Karl henckell dc Co.
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